
FREITAG, 13. DEZEMBER 2024

Lokales
WWW.VOLKSFREUND.DE

ZEITUNG FÜR DEN EIFELKREIS BITBURG-PRÜM

9

Produktion dieser Seite:
Maria Adrian

Schule Niederprüm: Tage der Entscheidung

VON FRITZ-PETER LINDEN

NIEDERPRÜM Es ging hin und her, 
nahezu die ganze Woche lang: Am 
Sonntag hatte sich die Elternini-
tiative zur Erhaltung des Nieder-
prümer Vinzenz-von-Paul-Gymna-
siums (VvPG) bei unserer Zeitung 
gemeldet: Da saßen sie gerade in 
einer weiteren Runde zusammen. 
Sprecherin Kathrin Blum kündigte 
an, dass sich wohl Anfang der Woche 
Entscheidendes bewegen werde. 
Man sei inzwischen mit dem Ver-
such, die Schule unter neuer Träger-
schaft fortzuführen, ein gutes Stück 
vorangekommen.

Die Initiative versucht, das Aus 
des Progymnasiums (dort werden 
Kinder und Jugendliche bis zur 
zehnten Jahrgangsstufe unterrich-
tet) zu verhindern, nachdem der 
bisherige Träger, der Missionsverein 
der Vinzentiner, im Oktober mitge-
teilt hatte: Man werde Schule und 
Standort aufgeben (der Volksfreund 
berichtete mehrfach.).

Die Eltern hatten in den vergan-
genen Wochen mit vereintem Enga-
gement durchaus einiges erreichen 
können: Sie hatten eigenen Angaben 
zufolge einen Investor, der die Wei-
terfinanzierung des Schulbetriebs 
unterstützen will. Sie hatten einen 
Anwalt eingespannt. Und sie hat-

ten in Baden-Württemberg einen 
Träger gefunden, der sich, wie Ka-
thrin Blum sagte, „sehr interessiert“ 
gezeigt habe.

Man sei mit den Gesprächen 
schon sehr weit, warte aber noch auf 
Angaben seitens des Ordens, was die 
Kosten des laufenden Betriebs be-
treffe. Und auf einen Kaufpreis für 
Gebäude und Anlagen.

Der Plan laut Kathrin Blum: Die 
Vinzentiner sollen zunächst in der 
Trägerschaft bleiben, dann werde 
eine gemeinnützige GmbH ge-
gründet mit dem Orden als Haupt-
gesellschafter und den Eltern als 
teilhabendem Trägerverein. „Dann 
hätten wir Zeit, ein vernünftiges 
Konzept aufzustellen, wie die Schu-
le weitergeführt wird. Entweder in 
Selbstträgerschaft oder mithilfe 
eines bewährten Schulträgers. Und 

wir hätten Zeit, den realistischen 
Gebäudepreis mit dem Orden zu-
sammen schätzen zu lassen und 
dann zu kaufen.“

Der mögliche Investor, der, wie 
es heißt, Vater eines der Schulkin-
der ist, sei bereit, zu einem späteren 
Zeitpunkt mit der gGmbH Kloster 
und Schule auch zu kaufen.

Käme das alles zusammen – ein 
erfahrener Träger, ein finanzstarker 
Investor –, so die Hoffnung, könnte 
alles weitergehen wie bisher.

Sofern die Vinzentiner, die Auf-

sichts- und Dienstleistungsdirek-
tion Trier (ADD) und der Eifelkreis 
Bitburg-Prüm dabei mitzögen.

Dann die nächste Entwicklung: In 
einem Schreiben, das auch unserer 
Zeitung vorliegt, lässt der frühere 
Finanzverwalter des Bistums in der 
Eifel, Peter Philippe, die Initiative 
wissen, woran es bei der Sache hakt: 
Man kenne weder Investor noch 
den avisierten Träger (auch unserer 
Zeitung sind beide nicht bekannt). 
Beide aber müssten sich zunächst 
einmal vorstellen.

Dabei sei zunächst nachzuwei-
sen, dass die ADD die angestrebte 
Trägerschaft genehmigen werde. 
Sollten die Eltern außerdem, heißt 
es weiter, „einen Käufer für das 
ganze Areal der Vinzentiner prä-
sentieren, bitten wir, dass sich der 
Investor dem Provinzrat vorstellt 

und entsprechende Bestätigungen 
der Bank vorlegt“ und mitteile, wel-
che Verwendung für das Kloster ge-
plant sei. Der Provinzrat des Ordens 
werde dann „entscheiden und dem 
Elternbeirat das geprüfte Ergebnis 
mitteilen“. 

In dem Schreiben sind auch Zah-
len aufgeführt. Und ein Kaufpreis für 
den Komplex. Schule und die Pri-
vaträume der Vinzentiner, schreibt 
Philippe, seien in den vergangenen 
Jahren „aufwändig renoviert und 
saniert worden, die Dächer wurden 
fast alle neu eingedeckt.“

Kosten insgesamt für diese Arbei-
ten: 3.5 Millionen Euro. Deshalb: 
„Für die Schule mit dem Gebäude-
komplex und dem Sportplatz möch-
te der Missionsverein der Vinzenti-
ner einen Betrag von 4,8 Millionen 
Euro erzielen.“

Hinzu kämen die jährlichen Be-
wirtschaftungskosten, darunter 
Löhne für Hausmeister und Sekre-
tariat im Schulzweig: 250.000 Euro 
(Anmerkung: Die laufenden Kosten 
für den Klostertrakt sind darin nicht 
enthalten).

Gegen Ende heißt es dann: „So-
bald uns die geforderten Unterlagen 
vorliegen, der Investor und der neue 
Schulträger sich vorgestellt haben, 
wird der Provinzrat über die weitere 
Vorgehensweise entscheiden.“

4,8 Millionen, für die Elterninitia-
tive zu viel. Unterdessen hören wir 
aber auch von einer nicht geringen 
Zahl von Eltern, die die „Regino“-
Lösung favorisieren – auch wenn 
sie sich angesichts der aufgeheizten 
Stimmungslage nicht trauen, offen 
zu sprechen.

Tenor: Das sei eine stabile Lösung, 
bei der vor allem die Klassenverbän-
de erhalten bleiben können. Genau 
darum aber gehe es: Dass für die 
Kinder der Schulalltag so normal 
wie möglich weiterlaufe, im ver-
trauten Kreis ihrer Schulfreunde 
und -kameradinnen.

Die Zeit wird knapp, für welche 
Lösung auch immer. Landrat An-
dreas Kruppert weist noch einmal 
darauf hin, dass alles rasch geregelt 
sein müsse: „Nach den Weihnachts-
ferien muss Klarheit herrschen.“

Letzter Stand am Donnerstag: 
Die Elterninitiative und der Inves-
tor wollen mit ihrem Anwalt auf 
das Schreiben des Missionsvereins 
reagieren. Und dann, wie  Kathrin 
Blum sagt, „gemeinsam mit dem 
Orden einen realistischen Preis fest-
legen für einen späteren Kauf“.

Allerdings sagt sie auch: „Wir ste-
hen der Lösung von Kreis und ADD 
nicht entgegen. Aber wir versuchen 
alles, um die private Trägerschaft zu 
erhalten.“

Wie eingangs schon gesagt: Es 
geht hin und her, die Lage ist dyna-
misch. Wir berichten weiter.

Die Elterninitiative zur 
Erhaltung des Gymnasi-
ums kämpft weiter für ihr 
Anliegen und lässt sich 
vorerst nicht auf den 
vergangene Woche prä-
sentierten Vorschlag ein, 
die Schule übergangswei-
se fortzuführen. Die Lage 
spitzte sich in diesen 
Tagen zu.

 „Nach den 
Weihnachtsferien muss 

Klarheit herrschen.“
Andreas Kruppert

Landrat des Eifelkreises

Vinzentiner-Kloster und Schule in Niederprüm. Wie geht es dort weiter? FOTO: FRITZ-PETER LINDEN

Eifel-Radwege: Wesentliche Lücke schließt sich

VON FRITZ-PETER LINDEN

GEROLSTEIN/PRÜM Sie haben lan-
ge genug darauf gewartet, dass sie 
sich schließt: Die Lücke, die bisher 
im Eifeler Radwegenetz klafft wie 
ein ausgefallener Schneidezahn im 
Oberkiefer. Falls aber jetzt alles nach 
Plan verläuft, kann der Radweg zwi-
schen Prüm und Gerolstein im kom-
menden Jahr in den Bau gehen. „Wir 
freuen uns total“, sagt deshalb auch 
Gotthard Lenzen, Erster Beigeord-
neter der Stadt Gerolstein.

Es wäre dann sogar eine Art Jubi-
läum: Denn 2025 ist es geschlagene 
20 Jahre her, dass die Verbandsge-
meinde (VG) Prüm und die Stadt 
Gerolstein die stillgelegte Strecke, 
23 Kilometer lang, von der Bahn ge-
kauft hatten.

Das mit dem Radweg war nicht 
die erste Idee für die Nutzung: Zu-
nächst dachte man etwa in Prüm 
darüber nach, Touristen per Draisi-
ne über die Gleise rollen zu lassen. 
Daraus wurde nichts. Wie auch aus 
den Überlegungen, Bahnbetrieb 
und parallel den Radweg zu ermög-
lichen. Zu aufwendig, zu teuer.

Es folgten zudem viele Jahre zer-
mürbender juristischer Auseinan-
dersetzungen mit Unternehmen 
sowie Eisenbahn-Sympathisanten, 
die auf der Strecke doch wieder 
Züge fahren lassen wollten. Dann, 
im Herbst 2018, schufen der Lan-
desbetrieb Mobilität (LBM) und die 

Stadt Gerolstein Fakten und ließen 
die Eisenbahnbrücke über die B 410 
bei Lissingen abreißen. Begrün-
dung: Das Bauwerk sei marode, 
Teile waren bereits herabgestürzt, 
durch den Abriss konnte der gefähr-
liche Einmündungsbereich dort 
entschärft werden. Seitdem ging 
auch deswegen mit Zügen so oder 
so nichts mehr.

Am Ende aber blieb es ohnehin 
dabei: Die Kommunen können, wie 
längst beabsichtigt, ihr Radweg-
Vorhaben verwirklichen. Zusam-
men mit dem Bund, der ebenfalls 
als Träger dabei ist.

Dieser Tage haben nahe Prüm 
die Rodungsarbeiten begonnen. 
„Und die kommen auch zügig vo-
ran“, sagt Bruno von Landenberg, 
LBM-Chef. Stimmt: Zwischen dem 

Prümer Stadtteil Dausfeld und im 
weiteren Verlauf über Hermespand, 
Willwerath und hinauf durch den 
Wald nach Gondelsheim kann man 
bereits erkennen, dass die Arbeiten 
flott in Richtung Gerolstein voran-
gehen.

Der Bewuchs an der alten Bahn-
linie ist geschnitten und nebenan 
gestapelt. Die Rodung soll bis Ende 
Februar, so lange gilt die Vegeta-
tionsruhe, abgeschlossen sein. Und 
dann geht es los mit dem Radweg-
Bau?

Fast: Beim LBM hofft man auf 
einen Beginn zum Sommer. Bis die 
gesamte Strecke gebaut sei, sagt von 
Landenberg, dürften dann noch 
eineinhalb bis zwei Jahre ins Land 
gehen, „da ist ja ein bisschen was zu 
tun“.

Allerdings sollen fertiggestellte 
Abschnitte dann schon befahrbar 
sein. Sie sind nicht nur aus touris-
tischen Gründen von Bedeutung, 
sagt der LBM-Chef: Man schaffe so 
auch eine Verbindung zum Indust-
riestandort Weinsheim mit seinen 
großen Unternehmen und 2000 Be-
schäftigten, die bei entsprechender 
Fitness – oder dank E-Bike – dann 
auch umweltfreundlich im Sattel 
zur Arbeit kommen können.

Kalkuliert ist das Ganze mit etwa 
11,3 Millionen Euro. Die VG Prüm – 
die Planungen wurden dieser Tage 
vom Rat einstimmig durchgewinkt 
– trägt davon insgesamt etwa 2,5 
Millionen. Kräftig gefördert werden 
soll alles vom Bund zu 75 Prozent, 
gut 1,8 Millionen Euro also. Da freut 
sich VG-Chef Aloysius Söhngen na-

türlich, „nachdem das Projekt so 
lange immer wieder behindert wor-
den ist“.

Die Stadt Gerolstein muss mehr 
aufbringen: Insgesamt 4,1 Millionen 
Euro, was auch damit zu tun hat, er-
klärt Gotthard Lenzen, dass auf den 
gut acht Gerolsteiner Streckenkilo-
metern mehr Brücken zu erneuern 
sind. Immerhin: Die Stadt konnte, 
weil finanzschwächer als die VG 
Prüm, 90 Prozent Förderung bean-
tragen, also mehr als 3,6 Millionen.

Dass die Prümer insgesamt einen 
kleineren Anteil finanzieren müs-
sen, hat unterdessen auch damit zu 
tun, dass der Radweg auf ihrer Seite 
stellenweise so nah an den Bundes-
straßen 51 und 410 entlangführt, 
dass dort der Bund die Kosten über-
nimmt.

Jetzt könne endlich die Lücke 
mitten im Radwegenetz der Eifel 
geschlossen werden, sagt Söhngen. 
Wichtig auch deswegen, weil man 

in Gerolstein die Anbindung an den 
Bahnverkehr habe (sofern die Stre-
cke in Richtung Köln dann endlich 
wieder befahrbar ist). Schließlich 
sei das Rheinland, sagt Söhngen, 
„unser touristisches Quellland“.

Der Zuspruch, den die Eifeler 
Radwege erfahren, „der übertrifft 
die Erwartungen bei Weitem“, er-
gänzt er. Und weil es mittlerweile, 
wie schon erwähnt, auch elektrisch 
angetriebene Fahrräder gebe, „mit 
denen man ganz andere Strecken 
fahren kann, bleiben die Radwege 
attraktiv. Weil man sich darauf jen-
seits der Straße bewegt“.

Und in Gerolstein erinnert Gott-
hard Lenzen, Söhngen bestätigend, 
noch einmal an eine Studie, die für 
die Strecke zwischen den beiden 
Städten auf jährlich 50.000 zu er-
wartende Rad-Fahrten kam. Kurz: 
Der Radweg, sagt er, „ist für beide 
Seiten eine touristische Aufwer-
tung“.

Auf der Bahntrasse zwischen Prüm und Gerolstein läuft die Rodungsarbeit. Denn bald soll der Bau des Radwegs beginnen, an den viele nicht mehr glauben wollten. 

Von der Rodung 
an der alten 
Bahntrasse zwi-
schen Prüm und 
Gerolstein ist 
diese Brücke im 
Wald bei Willwe-
rath betroffen.

Erst mal Strecke 
freiräumen: Die 
Rodung an der 
alten Bahntrasse 
zwischen Prüm 
und Gerolstein 
hat begonnen 
– wie hier zwi-
schen Dausfeld 
und Herme-
spand. FOTOS (2): 
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